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Sterndeutung -
3000 Jahre Aberglauben

Am 7. Zprz7 7956 vte/ke Faren Meiert zw «Fre^f-
/nznki» von FF-77PS die 5enzoren-Fo/fo/zoc/z-
sc/zw/e 7/errz vor. Zw i/zren Pe/èrenien ge/zörZe azzc/z

Pro/- 77r. P. fFi/ker, de« wir z/m ein A7a«w.s'kr/pz
seines Vortrages haZe«. P/t.

Jonathan Swift erfand nicht nur den
«Gulliver»

Im Jahre 1708 erschien in London die Schrift
eines gewissen Isaac Bickerstaff, der sich als
namhaften Astrologen bezeichnete und eine
Reihe von Prophezeiungen veröffentlichte, die
meist an ausländische Fürsten und Könige ge-
richtet waren. Eine Prophezeiung jedoch betraf
den Londoner John Partridge, ebenfalls Astro-
loge, dessen Tod Bickerstaff für den 29. März
1708, 11 Uhr nachts, voraussagte.
Wer war dieser John Partridge? Es war ein Flick-
schuster, der dreissig Jahre zuvor nach London
gekommen war und sich dort als Horoskopstel-
1er niederliess. Obwohl ein ziemlicher Dumm-
köpf, machte er doch Karriere und wurde dabei
reich, gefördert von den Leichtgläubigen und
sogar vom König. Dieser «Kollege» von Bicker-
staff sollte also, so sagten es die Sterne, am 29.

März sterben müssen.
Am 30. März riefen Zeitungsjungen tatsächlich
die Todesnachricht aus, und einige Tage später
erschien ein Bericht, in dem die letzten Tage und
Stunden Partridges genau geschildert wurden.
Etwas konnte daran nicht stimmen, denn kurz
darauf meldete sich Partridge selber und prote-
stierte: er sei keineswegs gestorben. Aber Bik-
kerstaff konterte mit einer neuen Schrift, in der
messerscharf bewiesen wurde, dass Partridge
nicht mehr am Leben sein konnte und dass er, der
grosse Bickerstaff, selbstverständlich die richtige
Prophezeiung gemacht hatte. Von da an kamen
immer mehr «Beweise» für den Tod des Astrolo-
gen zuammen, bis der arme Partridge - der tat-
sächlich noch lebte - nicht mehr aus noch ein
wusste und schliesslich dermassen dem Gespött
der Witzbolde preisgegeben war, dass seine Kar-
riere ein abruptes Ende fand.

Und das war genau das Ziel «Bickerstaffs» ge-
wesen, genauer gesagt, seines geistigen Vaters
Jonathan Swift, des berühmten Schöpfers von
«Gullivers Reisen». Denn dieser geniale Satiri-
ker hatte die ganze Geschichte ausgeheckt, um
dem hochstaplerischen Wesen des ehemaligen
Flickschusters entgegenzutreten.

Aberglaube heute - eine Volksseuche

Wie not täte ein Jonathan Swift heute! Wir lä-
cheln über die Leichtgläubigkeit der Leute frü-
herer Jahrhunderte, die bei jedem Kometen die
bösesten Vorahnungen hatten und dem Ge-
wäsch der Sterndeuter absoluten Glauben
schenkten. Aber wie steht es mit uns? Wir mei-
nen: viel schlimmer! Aberglaube und Leicht-
gläubigkeit, kritikloses Hinnehmen der faden-
scheinigsten Argumente sind dermassen ver-
breitet und machen auch vor den intelligentesten
Leuten nicht halt, so dass man von einer richti-
gen Seuche sprechen kann.

77er dgy/zZisc/ze Pz'erkrezr im PzmdMd vozz 77e«dera;
Pec/zZs vom MzZZe//>zz«kZ die keide« Fz.sc/re, darzzzrZer

IFidder z/nd Stier, /zrr/cs davon die Zwz7/i«ge, der
Frehs zznd der TA'we z/sw. Sc/rone, aber eni/eerie
A/ysZik.
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Es begann vor 3000 Jahren

Doch beginnen wir vor 3000 Jahren, als das ba-
bylonische Reich im Zweistromland blühte. Die
Babylonier haben sich ein unsterbliches Ver-
dienst mit der Erforschung der Gesetze des Ster-
nenhimmels erworben, auf denen die griechische
und die römische Sternkunde aufbauen konnten.
Die Babylonier verbanden mit der Forschung
eine Gestirnsreligion: Die Sterne, allen voran
Sonne, Mond und die damals bekannten fünf
Planeten, waren Götter, deren Willen man er-
künden musste. Dazu waren die Priester da, die
als Sterndeuter, aber eigentlich Götterdeuter,
wirkten.

Von der Gestirnsreligion zum «Missglauben»

Das babylonische Reich versank, und mit ihm
seine Religion. Was blieb, war die Sterndeutung,
der aber der religiöse Hintergrund entzogen war,
und die dadurch zum Aberglauben, oder, wie
Luther es formulierte, zum «Missglauben» wur-
de. Das scheint ein Charakteristikum jedes
Aberglaubens zu sein: Einmal war er eine Reli-
gion - als diese verschwand, wurde er zum Miss-
glauben.

-Das JFe/ZMd vo« Eta/emuzas', dem d/e .ditro/ogz'e
«oc/z /zewte «ac/z/züngt, oMvo/zf ev /äugst «Zzer/zoZt ist.

im Afzt/eZpzmkt dz'e Erde mit den vier E/emenien Er-
de, Bdxs.ser, Em/Z und Eewer.

Total veraltetes astronomisches Weltbild

Die Sterndeutung verband sich in der griechi-
sehen und römischen Kultur mit andern Weissa-

gekünsten und wurde eifrigst gepflegt, obwohl

die Völker nicht mehr an Gestirnsgötter glaub-
ten. Aber auch das griechische und das römische
Reich verschwanden, und mit ihnen ihre Reli-
gion. Diese wurde vom Christentum bekämpft,
und ihm ist es zu verdanken, wenn heute nie-
mand mehr an Weissagungen aus den Eingewei-
den von Opfertieren oder aus dem Vogelflug
glaubt. Doch die Astrologie rettete sich! Sie warf
sich ein wissenschaftliches Mäntelchen um und
überstand alle Stürme, vom Christentum über
die anderen Weltreligionen hin bis zur Aufklä-
rung und zur heutigen wissenschaftlichen Welt-
sieht. Denn durch die Jahrtausende hindurch ist
eines gleichgeblieben: die Dummen und Leicht-
gläubigen sterben nicht aus.
Sagen wir es klipp und klar: Die Sterndeutung ist
ein reiner Aberglaube, fussend auf einer ver-
schwundenen Religion und auf einem total ver-
alteten astronomischen Weltbild. An den Be- '

hauptungen der Astrologen vom Einfluss der
Gestirne auf den Menschen ist kein wahres Wort

- es sind leere Behauptungen, die schon x-mal
widerlegt wurden.
Nun hören wir viele Leser sagen: Aber der und
der Sterndeuter hat mir doch ganz genau meine
Lebensumstände oder meinen Charakter oder

sogar mein Schicksal aus den Sternen abgelesen!
Und wenn so viele intelligente Leute an die

Sterndeutung glauben, warum sollte ich daran
zweifeln?
Gehen wir der Sache ein wenig auf den Grund.
Wie geht ein Astrologe eigentlich vor? Er wird
für seinen «Kunden» zuerst ein Geburtshoro-
skop aufstellen, das ist der Anblick des gestirn-
ten Himmels in der Geburtsminute des Kunden.
Des gestirnten Himmels? Hier ist bereits die er- '

ste grosse Schwäche der Astrologie zu erkennen,
denn das Horoskop zeigt keineswegs ein Bild des

Himmels, sondern nur eine ganz kleine, ausge-
wählte Zahl von Gestirnen, nämlich die schon'
den Babyloniern vertrauten Sonne, Mond und
fünf Planeten sowie die zwölf Bilder des Tier-
kreises. «Moderne» Astrologen nehmen noch die

später entdeckten Planeten Uranus, Neptun und
^

Pluto hinzu, aber damit hat es sich schon.

Wir wissen heute viel mehr

Um zu verstehen, wie dürftig das alles ist, muss
zuerst kurz auf unsere heutigen Kenntnisse über
das Weltall eingegangen werden. Die eigentli-
chen Bausteine des Universums sind die Fixster- i
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ne, von denen unsere Sonne einer ist. Fixsterne
sind grosse Gaskugeln, so heiss, dass sie leuch-
ten. Sie sind nicht wild im Weltall verstreut, son-
dem gruppieren sich zu grossen Systemen, den

sogenannten Milchstrassen. Auch unsere Sonne
ist Mitglied eines solchen. Jede Milchstrasse ent-
hält einige Milliarden Sterne.
Von alledem weiss die Astrologie nichts, weil es

sie gar nicht interessiert, trotz des Wortes
«Astron», das ist Stem, das sie im Namen führt.
Sie begnügt sich mit den paar Planeten, dem
Mond und der Sonne. Der Tierkreis, das sind nur
zwölf Abschnitte des Himmels, aber nicht die in
ihnen weilenden Sterne, die völlig unberücksich-
tigt bleiben.
Aber nicht einmal das Planetensystem wird
wirklich in Betracht gezogen. Von den vielen
Monden der Planeten scheint nur gerade unserer
von Bedeutung; die zahlreichen Monde des

Mars, des Jupiters usw. werden total ignoriert.
Ja, das geht sogar so weit, dass die wenigsten
Astrologen überhaupt etwas von diesen Monden
wissen, wie zum Beispiel von Titan, dem grössten
Mond unseres Sonnensystems, der noch nie in
einem Horoskop erschien, obwohl er grösser als
der Planet Merkur ist! Das alles zeigt deutlich,
dass die Astrologie in einem völlig veralteten
Weltbild lebt, das nichts mehr mit der Wirklich-
keit zu tun hat.

Im Innersten morsch

Natürlich wissen das die Gescheiteren unter den
Sterndeutern, und deshalb weichen sie aus, in-
dem sie behaupten, dass sie eben eine andere

I Wirklichkeit betrachten, die mehr symbolischer
i Natur ist. Die Zeichen des Tierkreises und der

Planeten, die in einem Horoskop erscheinen,
sind Symbole und nicht im naturwissenschaftli-
chen Sinn zu verstehen; sie spiegeln eine Art hö-
herer «Sympathie» zwischen Mensch und Kos-
mos wider. Das tönt ganz gut, ist aber im Inner-
sten morsch. Denn wenn es nur Symbole sind,

i
warum müssen sich dann die Horoskopsteller
die genauen Angaben über den Lauf der Gestir-
ne bei den Astronomen beschaffen, die mit den
realen Sternen zu tun haben? Und wie erklärt es

sich, dass ein «Symbol Mond» oder ein «Symbol
Widder» einen Einfluss auf den Menschen bei
der Geburt hat? Die Waage, die einen Menschen
ausgeglichen macht - das Hufeisen, das einem
Glück bringt - beide sind Ausdruck eines puren

] Aberglaubens.

Scheinbar frappant richtig...
Doch kehren wir zurück zum Sterndeuter, der
ein Horoskop gezeichnet hat. Auf Grund dieses

Bildes bemüht er sich nun, seinem Kunden Fra-
gen zu beantworten, die vielleicht dessen seeli-
sehe Schwierigkeiten betreffen, seinen Charakter
zeichnen, ihm mögliche Schicksalsläufe voraus-
sagen und ihn ganz allgemein beraten. Man trifft
dabei immer wieder auf Fälle, bei denen der
Astrologe scheinbar frappant richtige und über-

l/l/er behauptet, die T/er/rre/sze/cben
würben «den ganzen Kosmos durchz/'e-
ben», der setzt gr/e/ebze/f/g voraus, dass
s/'cb a//e Gestirne um d/'e Erde dreben;
denn d/e T/'erArre/sze/'cben seben yä nur
von der Erde ber so aus. l/l/er aber d/e
Erde a/s /W/'ffe/punkf des L/n/versums an-
n/'mmf, /a7/f b/'nfer Kep/er und Ga///e/ zu-
rück und betreibt dam/'f l/o/ksverdum-
mung /'m Quadrat. Anderseits missacb-
ten die g/e/'cben Asfro/ogen barfnäck/g
die Tatsache, dass die Erdachse im kaufe
von 25 550 Jahren eine /Creise/bewe-

gung vo//febrf (Wie sogenannte Präzes-
sionl und dass s/'cb infe/gedessen die
Sfernb/'/der /aufend verschieben. /Vafür-
/ich passf das den Sterndeutern n/'cbf so
recht in ihren Kram, und darum erk/ärfen
sie einfach: Auf die Sfernb/'/der und T/'er-
kre/'sze/'cben komme es gar nicht so sehr
an a/s v/'e/mehrauf d/'e «Energ/'efe/deram
H/'mme/», d/'e e/'n füra//ema/ fixiert seien
und ihre T/'erkre/'snamen nur noch aus
h/'sfor/'schen Gründen trügen. /Vach d/'e-

ser Asfro/ogenans/'cht würde a/so der
Tierkreis für d/'e Erde überhaupt keine so
massgebliche f?o//e mehr sp/'e/en. — PI//'-

dersprüche über PPidersprücbe.
/n e/'ner seiner berühmten Eernsehsen-
düngen hat Ho/'mar von D/'ffurth einmai
zehn Personen e/'n spez/'e// für y'ede von
ihnen ersfei/tes Horoskop ausgehändigt.
Acht von zehn dieser verschiedenen
T/'erkre/'s-Personen fanden, dass ihr Ho-
roskop auf s/'e zutreffe. Plferauf /hnen
D/'ffurth enfhü//te, dass a//e zehn e/'n und
dense/ben Text bekommen hatten
Hätte Mart/'n kufber d/'e Fernsehsendung
m/'f anschauen können, er hätte ausge-
rufen, was er schon 7540 über d/'e

Asfro/og/'e sagte; «Es ist e/'n Dreck m/'f
ihrer Kunst/» Saf/'r/'kus

(7m «ßadener Tagö/aff» vom 22. Ma/z

13



zeugende Aussagen macht. Beweist das, dass
doch etwas an der Sterndeuterei ist? Gehen wir
dieser Frage etwas nach.

im Grunde der nichtsahnende Kunde, der die
Stichworte hefert, aus denen der Astrologe seine

«richtigen» Aussagen konstruieren kann, die
dann handkehrum den Kunden beeindrucken.

Das Glauben-Wollen der Menschen

Daneben spielen wieder Leichtgläubigkeit und
Selbsttäuschung oder, noch stärker, das Glau-
benwo//e« der Menschen eine Rolle. Sie gehen
zum Sterndeuter oder auch zum Hellseher, zum
Pendler, zum Kartenleger, weil sie etwas suchen,
Hilfe brauchen, unsicher sind. Sie suchen Hilfe
zwar am falschen Ort, aber sie lassen sich gerne
einlullen und stimmen der Richtigkeit des Ge-
hörten manchmal wider besseres Wissen zu. Das
ist beileibe keine Verleumdung, sondern eine oft
bestätigte Tatsache: Wer glauben will, glaubt
manchmal das Unsinnigste.

Bmpie/ emev Horoskops; £s ste//t de« ffimrad über
w«d unter dem Geburtsort im Geburtsougenb/tck dar.

aber sehr vage und vieldeutig

Man muss zwischen sogenannten «Blindhoro-
skopen» und solchen unterscheiden, die in An-
Wesenheit des Kunden gedeutet werden. Bei den
ersteren, an die nur die ganz Dummen glauben
und die auch von den meisten Astrologen als
Schwindel bezeichnet werden, gibt der Kunde
einfach Geburtsort und -zeit bekannt. Es wird
dann sein Horoskop gestellt und gedeutet, was
gerissene Leute heute sogar von Computern ma-
chen lassen. Damit der Kunde zufrieden ist,
muss ihn wenigstens ein Teil der Antworten be-
friedigen. Dazu werden sie bewusst sehr vage
und vieldeutig gehalten, so. dass der Kunde her-
auslesen kann, was ihm gefällt. Der Astrologe
rechnet auch mit dem Selbsttäuschungseffekt,
dem sehr viele Menschen unterliegen, wenn sie

richtige Aussagen auch dort sehen, wo es gar kei-
ne gibt.

Der Kunde liefert die Stichworte

Bei den Deutungen, die durch ein Gespräch zwi-
sehen Astrologen und Kunden zustande kom-
men, wird in erster Linie die sogenannte «Wahr-
sagemethode» angewendet. Der Sterndeuter
drückt sich zu Beginn sehr vage und viel-, oder
besser: nichtssagend aus und wartet auf die Ant-
Worten des Kunden, die es ihm gestatten, seine

Andeutungen genauer zu formulieren. Es ist also

Dos «H W» *7j\
JjfecAenAc®

•HOROSKOP
20. bis 16. Juni -

Widder (21- ""tS «„snliche" Hai-

I »ed Ismetnehmung!

I Zwillinge l für die Woche vom 20. bis 26.
dis eiaenc

nur weite

das Etgel

«*

Widder 21.3.-20.4. —
Bei Ihnen besieht im Moment die Gefehr.
zu sehen. Es wäre besser, wenn Sie sich in Ihren ^ --i»
mehr zurückhalten würden. JLJU-

Stier 21.4.-20.5. *
Allzuviel Eigenwilligkeit sollten Sie jetzt dem Partner gegenuo.
nicht zeigen, im Gegenteil, er braucht Ihren Zuspruch, um mi'
seinen Problemen fertig zu werden.

hop

Awsscbm'tte ums einige« Zeiitmge« vom Juni i9#<5.

Geheimnisvolle kosmische Kräfte?

Es soll noch ein anderer Aspekt zur Sprache
kommen, der bei Diskussionen mit Astrologen
oft auftaucht. Auf die Frage nämlich, wie genau
sie sich den Einfluss der Gestirne auf den Men-
sehen vorstellen, antworten sie mit Andeutungen
über recht geheimnisvolle «Kräfte», die vom
Kosmos ausgehen sollen. Der Wissenschafter
wird dem entgegenhalten, dass man die Kräfte
kenne, die auf die Erde wirken - Schwerkraft
und elektromagnetische Kraft -, und dass diese

nur auf die Erde als Ganzes, nie aber auf Einzel-
menschen wirken würden. Die meisten Astrolo-
gen pflegen mit der hämischen Frage zu kontern,
ob man eigentlich allwissend sei und nicht die
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Die tUWc/zcAkeh des tMverswns: ein Spzra/neôe/, das Äez'sst ei« sp/ra^ormzges Sternsystem, hesteAend aus
MdAdrde« vo« Sonne«. So/cAe Sternsysteme sind efie «Mo/ekö/e» des JEe/ta/Zs. Die dstro/ogie ignoriert sie.

Möglichkeit offenlasse, dass es von der Physik
her noch unentdeckte Kräfte gehen könnte.
Die Antwort darauf ist nicht schwer. Die beiden
genannten Kräfte - die Schwerkraft, die sich in
Ebbe und Flut zu erkennen gibt, und die elektro-
magnetische Kraft, die sich vor allem in Licht
und Wärme der Sonne äussert - sind schon von
alters her bekannt gewesen. Die einzige neue
Kraft, die erst in unserem Jahrhundert entdeckt
wurde, die Kernkraft nämlich, ist nur im atoma-
ren Bereich wirksam und kann niemals die Di-
stanzen zwischen Gestirnen überbrücken.

Kein Schatten eines Nachweises

Es ist daher äusserst unwahrscheinlich, dass es

noch eine weitere Kraft gibt, die auf grosse Ent-
fernungen wirkt und die man noch nicht ent-
deckt hätte. Noch viel unwahrscheinlicher ist es,
dass eine solche Kraft Wirkungen auf Einzel-
menschen, ihren Charakter und ihr Schicksal
hätte, wie dies die Astrologen behaupten: Eine
solch absurde Kraft gibt es in der Natur ganz
einfach nicht. Oder doch? Aber dann müssten
die Astrologen, die von dieser Kraft sprechen, sie
einmal nachweisen, und zwar so, dass kein Zwei-
fei mehr an ihrer Existenz bestehen bliebe. Sagen

wir es klar und deutlich: Die Astrologie, obwohl
sie sich als «uralte Wissenschaft» ausgibt, hat
noch nie auch nur den Schatten eines Nachwei-
ses erbracht, im Gegenteil: Alle bisherigen, wis-
senschaftlich einwandfreien Untersuchungen
haben bestätigt, dass die Sterndeutung auf aber-
gläubischen Vorstellungen beruht.

Leichtgläubigkeit: mehr Charakter- als

Intelligenzfrage
Warum also, so muss man sich nach alledem fra-
gen, hat die Astrologie drei Jahrtausende über-
lebt und blüht gerade heute wieder in voller
Pracht? Wieso gab und gibt es so viele Leicht-
gläubige, sogar unter sehr intelligenten Men-
sehen? Wir glauben, dass Leichtgläubigkeit nicht
unbedingt eine Intelligenzfrage ist. Es gibt gei-
stig hochstehende und gebildete Leute, die auf
den primitivsten Schwindel hereinfallen. Es

scheint mehr eine Charakterfrage zu sein, ob
man etwas leichtfertig glaubt, und spiegelt viel-
leicht eine innere Unsicherheit wider, die sich an
schwammige Vorstellungen klammert, weil man
in der harten, realen Welt sonst ein Gefühl des
Verlorenseins bekommt. Wenig anfällig gegen
Astrologie sind religiös gefestigte Leute auf der
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einen, naturwissenschaftlich versierte Leute auf
der anderen Seite, die wissen, was hinter den lee-

ren und oft pseudowissenschaftlich verbrämten
Behauptungen der Sterndeuter steckt. Leider
sind solche Leute eine kleine Minderheit.

Dummheit kaum auszurotten

Gefördert von den Medien und dank sehr gerin-
ger Sachkenntnis des Publikums, erfreut sich die

Astrologie - und mit ihr eine ganze Reihe ande-

rer abergläubischer Gebiete- grosser Beliebtheit
und wird deswegen auch kräftig zum Geldma-
chen ausgenützt.
Man hört manchmal, dies sei eine Reaktion auf
unser technisiertes Zeitalter, in dem sich die
Leute unsicher fühlen; so flüchten sie in das

Zwielicht des Scheinglaubens. Das stimmt aber
nicht: Wer die Geschichte der Astrologie kennt,
weiss, dass sie zu allen Zeiten florierte, am stärk-
sten vielleicht im Rom der Antike und im Mittel-
alter, wo es noch keine Technik gab. Wenn etwas
das menschliche Geschlecht seit Anbeginn be-

gleitete, so war es die Dummheit, und da man
diese kaum ausrotten kann, wird uns die Astro-
logie, trotz Jonathan Swift und seiner zahlrei-
chen Nachfolger, noch lange «beglücken».

Dr. Reter Hü7/cer,

Rro/e^or/ür MutAematzk
a« der t/wversr/at Rer«.

Im alten Rom wahrsagte ein Sterndeuter einer
Mutter die Zukunft ihres Sohnes: Anwalt, Se-
natorund Feldherr würde er werden. Die Frau
dankte und zahlte. Ein Jahr später meldete sie
den Tod des Sohnes und forderte das Geld
zurück. «Alles hätte gestimmt», sagte der
Astrologe, «wäre dein Sohn nicht gestor-
ben. »

Was tun, wenn jemand
von uns krank wird oder
verunfallt und zuhause
das Bett hüten muss?
Es kann jeden treffen.
Hier hilft Embru Spitex.
Wir orientieren Sie über «Spitex - Für die Pflege
zuhause» und was wir dazu beitragen können.
Ihre Anfrage ist für Sie unverbindlich,

ein Besuch erfolgt nur
auf Wunsch.

Embru-Werke, Spitex
8630 Rüti ZH
Telefon 055 / 31 28 44
Für die Pflege zuhauseSP/7FX

Gutschein
Senden Sie mir bitte Ihre Broschüre
«Spitex - Für die Pflege zuhause».

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:
Auf Karte geklebt oder in Couvert an obige
Adresse senden. Oder einfach anrufen.
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Für Ihre besten Jahre

Arterosan
mit viel
Knoblauch
Kraft
und Weissdorn,
Melisse, Baldrian

und Drogerien. Ihrer Vitalität zuliebe
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